„Religion, Bildung und soziale Bewegung"

- das war der Titel des SOMM-Workshops vom 15.5.2009 mit Professor PASSOS aus Brasilien.

Ihn konnten wir - Dank der Initiative von maiz/autonomes Zentrum von & für Migrantinnen/Linz - als Gastreferenten begrüßen. 
Herr Passos ist Pädagoge, Philosoph und Theologe. Er ist Professor an der Universität Mato Grosso (UFMT) in Brasilien, im Vorstand vertreten und Koordinator der Forschungsgruppen Bildung und soziale Bewegung, Educação Popular (Volksbildung) und Politik. Seine thematischen Schwerpunkte sind: Curriculum und Bildung, Bildung und Anthropologie, educação popular nach Paulo Freire, Umwelterziehung und die Theologie der Befreiung. Er ist Mitautor des Paulo Freire Wörterbuchs. 

Professor Passos sprach im Seminarraum des Café Palaver vor ca. 15 Musliminnen und Migrantinnen über die Zusammenhänge von Bildung, Religion und Befreiung.
In einem  Eingangsexkurs zum Begriff „Wort“ meinte Professor Passos:

„Wir sind Wörter und unser Wort, unser Leben ist abhängig von Anderen.“ Und: 
„Um das Wort zu verstehen, muss ich die Welt verstehen.“
Aber was bedeutet das Wort?

Am Beispiel des Kusses von Judas, dem Zeichen des Verrates an Jesus, wird deutlich, dass sich die Bedeutung von Kuss, nämlich „Liebe“, in ihr Gegenteil verkehrt.

Daher hat jedes Wort, die Bedeutung dessen, was wir hineinlegen und wie die Umstände es definieren.

Jedes Wort soll eine befreiende Wirkung haben. Es soll nicht im Dienst der Unterdrückung, sondern im Dienst der Befreiung stehen.

Paolo Freire sprach davon, dass Alphabetisierung ein schöpferischer, befreienden Akt sein muss. Das Ziel von Alphabetisierung muss Befreiung sein, was sich in den Inhalten und Methoden widerspiegeln soll. In diesem Sinn gab Freire dem zu erlernenden Wortschatz eine neue Bedeutung: mittels der generativen Worte - Worte aus dem Lebenskontext der Lernenden – sollen sie zum Reden ermutigt werden und ihre eigenen Ideen und Vorstellungen formulieren. Letztendlich verändert befreiende Pädagogik Bewusstsein und fordert zum Handeln auf.
Das zu verwirklichen, ist die Aufgabe der Losung „Bildung zur Humanisierung“. Der Kapitalismus, der unsere Lebensumstände bestimmt, sieht Menschen als Waren. Aus diesem Grund ist der Kapitalismus weder für die Demokratie förderlich, noch ermöglicht er eine Bildung im wahren Sinne des Wortes.
Dass Menschen sich bilden, und diese Bildung in ihrem Leben umsetzen, das ist der Wille Gottes. 

Bildung umzusetzen, meint dass wir uns als Menschen und Geschwister verwirklichen. 

                              „Es ist unmöglich, gleichzeitig Bruder und Herr zu sein.“
Wir stehen immer wieder vor der Entscheidung: Entweder das eine oder das Andere.

Der Prozess der Bildung ist der Kampf darum, Menschen zu befreien und ihnen zu ermöglichen Mensch zu werden. Daher ist „Erziehung“ eine schwierige Aufgabe innerhalb des unterdrückerischen Systems. Jemand, der in solch einem System Bildung im Sinn von Freire verwirklichen will, stellt sich gegen das System. Damit wird Bildung zu einem Kampf gegen das System.
Ein Kampf, der durch ethisches Bewusstsein entsteht. Für uns, die wir glauben, bekommt er eine religiöse Dimension.

Das Streben der modernen Zeit war, alles zu trennen. Aber tatsächlich sind untrennbare Dinge getrennt worden. Religion ist ein Teil des Lebens.

Autonomie und Emanzipation waren von fundamentaler Wichtigkeit für P. Freire. 

„Es gibt eine Welt der Unterdrückten.“

Es ist grotesk, wenn jemand behauptet, das gibt es nicht. Das ist ein Diskurs der Dominanz.

Wir sollen etwas verbessern, um die Gesellschaft gerechter zu machen.
Professor Passos hat selbst jahrelang in einer Fabrik gearbeitet, er hat die Volkskultur kennengelernt.

Die Ideen Freires sind aus den Erfahrungen der Unterdrückung und des Einsatzes gegen sie entstanden. Er stellte sich nicht nur auf die Seite der Unterdrückten, sondern arbeitete mit ihnen. 
Die Erfahrungen aus dem Widerstand waren sein Arbeitsmaterial. Er hatte kein Rezept. Es hätte Freire geärgert, wenn jemand sagt, er hat eine „Bildungsmethode“ entwickelt. 

An dieser Stelle meldete sich eine Teilnehmerin zu Wort. Sie plädierte dafür, dass Migrantinnen selbst Deutschkurse gestalten sollen. Weil sie aus ihrem Leben und ihrer Erfahrung und Sichtweise sprechen, können sie das besser als ÖsterreicherInnen.

Professor Passos griff diese Meinung auf und stellte die Wissenschaft mit ihrem Dominanzanspruch in Frage: Wissenschaftler kennen die Welt abstrakt. Sie können reden und schreiben. Aber dem Volk fehlt oft das Wort, die Möglichkeit sich auszudrücken.

Freire vertrat eine Pädagogik des Wortes. Sie soll die Möglichkeit des freien Denkens schaffen.

Zugleich ist das Wort Ausdruck meiner Identität. Mit dem Wort mache ich öffentlich, wie ich bin.

Eine Teilnehmerin berichtete von ihren Erfahrungen bei Interviews mit Analphabetinnen in ihrem Heimatland, die sie über Alphabetisierung befragt hatte. Die Menschen meinen oft, ihre Erfahrung, ihr Wissen ist zu gering. Wie kann ich etwas sagen, wie kann ich etwas kritisieren?
Die Leute wollen nicht kritisieren. Sie haben zu großen „Respekt“ vor dem Lehrer, vor der Methode.

Professor Passos zum Schulsystem in Europa: 

„Es gibt subtile Strukturen in Europa, die dazu anhalten, die unterdrückerischen Strukturen zu akzeptieren.“

Er ging daraufhin auf die Beziehung zwischen Lehrern und Schülern ein:
Schulen sind vorgesehen, um das System zu erhalten. Eigentlich muss der Lehrer versuchen, in einem gleichberechtigten Prozess mit dem Schüler die Welt zu reflektieren, um neue Vorstellungen zu entwickeln. Zwar können wir derzeit das Schulsystem nicht ändern, aber wir können eine neue Beziehung zu den SchülerInnen aufbauen. 

Heute funktioniert Schule als „Nicht-Bildung“. Man muss die Schule ihrer eigentlichen Bestimmung zuführen. In der Schule spiegeln sich die Widersprüche der Klassengesellschaft wider. 

Eine Teilnehmerin schilderte die Belastung, die ihr so viele Leidensgeschichten von Migrantinnen, bereiteten: Wie kann ich mein Herz erleichtern?

Wir erkennen in den Lebensgeschichten der Menschen ihre verborgenen Wünsche. Diese Menschen haben wahrscheinlich alles verloren. Sie wurden ihres Menschseins beraubt. Daher haben sie das Verlangen, Anerkennung zu bekommen. Ihr Interesse ist das Eigentliche und Wichtigste im Kontext von Bildung und Ausbildung. In dem Menschen die Möglichkeit bekommen, Erfahrungen zu teilen und ihre Erfahrung mit der Erfahrung Anderer verbinden, fördert den Wunsch zur Überwindung dieser Situationen. Das heißt: Es geht um den Kampf dieser Menschen, um Wiederaneignung ihrer Würde.
Eine Teilnehmerin warf ein, dass der Raum für Widerstand gering ist. Wir sind im Raum zwischen Anpassung und Revolte eingeschlossen. Der Raum ist begrenzt durch gesellschaftliche Akzeptanz, die unsere Existenzgrundlagen - das Essen, unsere Kinder, etc.- bestimmt.

Professor Passos macht Mut: Religiöse Motivation bringt uns zu radikalerem Denken und Handeln. Im Sinne der Rückbeziehung auf die Wurzeln. Das macht uns rebellischer. Das Rebellische ist ein wichtiger Bestandteil unserer Beziehungsarbeit. 
Der Glaube kann sich nie mit einem System arrangieren, dass sich dem Tode geweiht hat. 
Dem Begriff „Tod“ hier, sind alle negativen Begriffe untergeordnet. Denn Gott ist ein Gott des Lebens.
Von den Teilnehmerinnen kamen zahlreiche Hinweise darauf, dass zentrale Aussagen von Quran und Sunna genau das ausdrückten, was Professor Passos als zentrale Botschaften Freires erwähnte.
Dazu zählt die Aussage des Propheten:

„Der beste Jihad ist ein wahres Wort gegen den Tyrannen“.
Zuletzt wurde in der Runde diskutiert, warum eine Arbeit wie die von SOMM wertvoll ist: 

SOMM, als Selbstorganisation mit ihren Inhalten und ihrer Arbeitsweise widersetzt sich der Dominanzkultur, und das ist grundlegend. Menschen der Mehrheitsgesellschaft kritisieren das Kopftuch und benutzen es als Aufhänger für Vorurteile und negative Zuschreibungen. Aber unsere religiösen Zeichen sind unabhängig von Zeit und Raum und drücken unsere Persönlichkeit aus. 

Diese Zeichen sind unbequem, weil sie vieles in Frage stellen. So kann man sagen, dass SOMM eine unbequeme Einrichtung ist. Gerade deshalb hat die Arbeit der Selbstorganisationen einen Einfluss auf Graz und auf Österreich. Sie stellt einen Kontrapunkt zur Dominanzgesellschaft dar.

Die Arbeit von Selbstorganisationen macht Widersprüche der Welt offensichtlich, daher ist sie ganz notwendig. Wir machen die Welt sehend.
